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rck. Berlin.  25 . September. Die Gesamtlage
an allen Fronten kennzeichnet sich durch Stel-
lungstämpse, die nirgends weitausholenden Cha¬
rakter aanahmen . Dir beiden wichtigsten ttamps-
abschnitte sind immer noch drr holländische Kamps¬
raum und die Nordschlachtan der Ostfront.

Im einzelnen lassen sich folgende neue Mo¬
mente erkennen: in Holland geht der Kamps
auch mit den neugelandeten Luftlandctruppen
wie bisher um die Orte Arnheim, Nimwegen
and Eindhoven. Diese Tatsache muß als deut¬
scher Erfolg  gewertet werde». EL bleibt sich
ganz gleich, ob die feindliche Truppenführung
mit der Landung ihrer besten und ausgesuchte-
kten Kräfte , nämlich von mindestens vier Luft-
landedivisionen, lediglich eine schnellere Besetzung
des wasserreichen Niederungsgebietcs von Hol¬
land im Auge hatte, oder ob ein Umsassungsvor-
Voß um die deutschen Westbefestigungcn von Nor¬
den her geplant und ein Einströmen in die Nord¬
deutsche Tresebene von Holland aus beabsichtigt
war. Beide Pläne müssen im wesentlichen als
gescheitert  gelten , nachdem ein neuer Be¬
wegungskrieg nicht entfesselt werden konnte, son¬
dern sich die Kämpfe an einzelnen Punkten fest-
klammern. Dabei spielt es keine Rolle, ob es
dem Feind gelingt. Verbindungen zwischen Eind¬
hoven, Nimwegen und Arnheim zu schaffen oder
aufrecht zu erhalten . Der Hauptzweck des feind¬
lichen Lustlandeeinsatzes ist jedenfalls nicht er¬
reicht worden und kann im jetzigen Stadium der
Kämpfe auch nicht mehr erreicht werden. Der
außerordentlich verlustreiche Einsatz der feindli¬
chen Luftstreitkräfte hat sich nicht gelöhnt. »

Zu den Kämpfen in Holland berichtet das
OKW. ergänzend: Trotz weiterer Landungeik
aus der Luft gelang es den Briten bisher nicht,
die von anderen Truppen aufgebaute Barriere
euer durch den niederländischen Raum wieder zu
beseitigen. Die zugeführten Verstärkungen konnten
die Sperrlinie zwar an zwei Stellen öffnen, doch
schlug der Gegenangriff di«' eine Tür sofort wie¬
der ganz zu, während die andere bis aus einen
schmalen Spalt zugedrückt ist. Dabei umfaßten
unsere Truppen zwei feindliche Fallschirmsprin-
gerbataillone und rieben , sie nahezu auf. Wei¬
tere Gegenangriffe zwischen Waal .und Lek warfen
vorgeprcllte feindliche Panzerspitzen auf einen
engeren Bezirk hart nördlich Nimwegen zurück.
Die bei Nimwegen südlich des Waal stehenden
britischen Kräfte suchten nach Osten vorzudringen,
um durch Fesselung unserer Verbände, die bei
Arnheim eingckesseltcn Fallschirmspringer zu ent¬
lasten. Sie gerieten dabei in Gefechtsbernhrung
mit unseren Grenzsichernngen  und wur¬
den blutig zurückgeschlagen. Südlich der Barriere,
zu deren Festigung weitere Gegenangriffe im
Gange sind, drückten die Briten nach Westen und
Osten. Auch hier trafen sie überall auf zähen
Widerstand.

Wenn die Kämpfe im mittel - und südhollän¬
dischen Raum auch noch im Gange sind, so ist
doch heute schon zu erkennen, daß der britische
Lmtüberfall auf das Mündungsgebiet des Rheins,
woourch der Feind das nördliche Tor nach Deutsch¬
land im Handstreich gewinnen wollte, miß¬
glück  t ist.

An den bisherigen Abwehrerfolgen waren
außer den in den Niederlanden stationierten
Verbänden auch die aus dem Brückenkopf südlich
der Schelde zurückgeführten Truppen beteiligt.
Diese wurden trotz pausenloser Luftangriffe und
trotz aller Erschwerungen durch Nebel und Sturm
in einer fast dreiwöchigen Transportbewegnng
von unseren Marineverbanden über die fünf Ki¬
lometer breite Scheldemündung nach Norden ge¬
bracht. Der mit der Durchführung dieser Ope¬
rationen betraute Kapitän zur See Knuth
Kunde soeben vom Führer für seine und seiner
Männer außerordentliche Leistung mit dem Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes anSaezeicbnet. Meh¬
rere Divisionen, Hunderte von Geschützen, dar-

Das negative Beispiel
6ru . Genf, 25. September . In einem Kom¬

mentar zu den Finnland auferlegten Waffen-
stillstandsbedingungcn. schreibt „New Uork World
Telegramm", diese Bedingungen seien ein Bei¬
spiel dafür , wie ein Friede nicht abgeschlossen
werden sollte. Die Friedcnsbedingnngen sollten
nicht die wirtschaftliche Versklavung und politische
Unterwerfung unter eine oder mehrere Mächte
darstellen. Das Blatt fragt , wie es mit der At¬
lantik-Charta . dem Pakt von Moskau und den
übrigen schönen Versprechungen für einen ge¬
rechten und dauerhaften Frieden . stehe. Die
Finnland durch die Sowjetunion und Großbri¬
tannien auferlcgten Bedingungen seien so hart,
daß Finnland nicht als unabhängige Nation
weiter bestehen werde. Wenn es das Ziel sei, aus
Finnland einen Vasallen der Sowjetunion zu
Machen, sso sei der Anfang hierfür vorhanden.
Wenn man dagegen bezwecke, ein friedliches
Europa aufzubauen, dann hätten die Alliierten
m>t einem Fehlgriff begonnen.

Diese amerikanischen Einsichten sind bemer¬
kenswert. Aber haben nicht auch die USA . Finn¬
isch zur Unterwerfung unter das Diktat ge-

unter schwerste Eisenbahnbatterien , Tausende von
Kraftfahrzeugen und Pferden sowie wertvolles
Kriegsmaterial wurden in ununterbrochenen
Tag- und Nachtfahrten übergesetzt. Starke Teile
dieser durch den vorbildlichen Einsatz der Ma¬
rineverbände aus der drohenden Umklammerung
befreiten Truppen sind im südholländischen Raum
wieder eingesetzt und haben dem Feind durch
barte Schläge ihre ungeschmälerte Kampfkraft
bewiesen. Nur schwache Nachhuten stehen zur
Zeit noch als Sicherung auf dem südlichen
Scheldeufer. Sie halten nördlich Gent einen
kleinen Brückenkopf, den sie -gegen feindliche An¬
griffe erfolgreich verteidigten.

An der sonstigen Westfront zeigt die Kampftage
dasselbe Bild wie seit einigen Tagen : wechselnde
Feindangrifse und deutsche Gegenangriffe. Im
Maastrichtcr Zipfel hat der Feind bei feinem
tagelangen vergeblichen Ansturm so schwere Ver¬
luste erlitten , daß er seine Kräfte umgruppicren
mußte und nur westlich Geilenkirchen seine ver-
geblichen Angriffe sortsetzte. Südöstlich Aachen
beseitigten unsere Truppen unter Abschuß zahl¬
reicher Panzer eine feindliche Einbruchsstelle durch
Wegnehme von l2 Bunkern in der Gegend von
Zweifall. Aus ihr hatten die Nordamcrikaner

mehrfach Umfassungsversuchegegen Stolberg an¬
gesetzt. Aehnlich wie im Maastrichter Zipfel ist
der Gegner auch im Vorfeld der Eifel so schwer
mitgenommen worden, daß er sich ruhig verhalten
mußte. Seine Verluste waren besonders hoch, als
er am Sauer -Brückenkopf versuchte, den Rest
seines zerschlagenen Brückenkopfes durch Gegen¬
stöße zu halten und dabei gegen eine Bergkuppe
fünfmal vergeblich anstürmte.

Im Süden der Westfront griffen unsere Trup¬
pen zur Störung der Angriffsabsichten der Nord¬
amerikaner an der Stelle im Raum von Chateau-
Salins und wenige Kilometer südlich davon am
Rhein -Marne -Kanal an. An beiden Stellen ge¬
wannen sie Boden und bedrohen dadurch die liefen
Flanken des schmalen, gegen Dieuze vorgescho¬
benen feindlichen Keiles. Weiler südlich drückten
unsere Truppen die feindlichen Brückenköpfe bei¬derseits Epinal ein, und im Raum Remiremont
sahen sich die Nordamerikaner an Sperriegeln,
Befestigungswerken und zäh verteidigten Höhen¬
stellungen aufgesangen.

Daß es bisher immer wieder gelang, die feind¬
lichen Angriffspläne gegen den Raum zwischen
Metz und den Vogesen zu durchkreuzen, ist das
besondere Verdienst wendig geführter gepanzerter
Kampfgruppen und zäh haltender Grenadiere.

Die beiden Brennpunkte der Schlacht im Osten
VtzrHstiiiolie Holsotiervmtisvste Vorstölle »«Aeo ckie k̂ srs >at «n- IIeI »«rAänAv

Berlin , 25. September . An der Ostfront gibt
es nach wie vor zwei Brennpunkte,  an
denen seit Wochen gekämpft wird . Das Kampf-selb vonSanokund Krosno  wird rm-
mer wieder genannt , wo die Bolschewisten den
Durchbruch durch die Karpaten über den beson-
ders günstigen, weil niedrigen Dukla-Paß , be¬
absichtigen. Darnach hoffen sie ungehindert über
den Ostzipscl der Slowakei in die ungarische
Tiefebene eindringen zu können.. In der Tat
ist dies die einzige Stelle der Karpaten , wo ein
solches Unterfangen Erfolg versprachen könnte.
Damit wird der harte deutsch-ungarische Wider¬
stand verständlich. Trotz aller schwersten Blut¬
opfer hat der Feind bisher den Dukla-Paß noch
nicht einmal in die Reichweite seiner Geschütze
bringen können.

Der zweite Brennpunkt liegt an der Norb-
front,  wo zur Zeit das Gesicht der Schlacht
durch die deutschen -Absetzbewegungen bestimmt
wird. Ter Wchrmachtbericht spricht den Raum
südlich Riga  an , >vv deutsche Truppen die Bol¬
schewisten im Gegenangriff zurückgeworfen haben.
Man kann also annehmen, daß dieser Raum nun-
mehr eine vorläufige Begrenzungslinie der deut¬
schen Absctzuilgsbewegniigcndarstellt. Die Stadt
liegt naturgemäß außerhalb dieser Linie, wes¬
halb sie bereits vor einigen Tagen geräumt wor-
den ist.

Am elften Tage der Schlacht in Kurland grif¬
fen die Bolschewisten südlich Riga aus ihrem Ein.
bruchsraum bei Baldonen neunmal mit Panzer-
untcrstützung an, um weiteren Raum ,,u gewin-
neu. Truppen des Heeres und der Waffen-^ schlu¬
gen sie ab und vernichtete» vabei sieben feind-
liche Panzer . Eigene Panzerangriffe drückten die
Sowjets stellenweise zurück. Auch beiderseits der
Bahnstrecke Eroli —Riga griff der Feind mit stär¬
keren Kräfte» an und wurde ebenfalls angewiesen.

In Estland  verlief unsere Absetzbewegung
planmäßig und ohne ernstliche Störungen . An
verschiedenen Stellen versuchten die Sowjets in
unsere Absetzbewegungen hineinziistoßen. lieber-
all wurden sie zurückgewiesen oder ^abgeriegelt.

So griffen sie nördlich Hahnasch mit stärkeren
Kräften und unter Einsatz von zehn Panzern an.
Germanische Freiwillige der Waffen-fL schlugen
die Angreifer blutig zurück und vernichteten
sämtliche zehn Panzer im Nahkampf. Unsere
Schlachtflieger griffen besonders vor Riga in die
Erdkämpfe ein und zerstörten neben acht Panzern
über 100 Nachschubfahrzeugeder Bolschewisten.

Der USA.-Finanzminister Morgenthau hat dem
Präsidenten Roosevelt einen Vernichtungsplan
vorgelegt, der, wie ausdrücklich betont wird, ganz
auf die Sowjetinteressen abgestimmt ist. Mor¬
genthau will Deutschland als Industrie¬
staat völlig auslöschen.  Die industriel¬
len Maschinen sollen zerstört und abmontiert
und vornehmlich in der Sowjetunion aufgestellt
werden. In einer ergänzenden Reutermeldung
aus Washington heißt es dazu, daß Morgenthau
alle Sicherungen schaffen wolle, um einen Wieder¬
aufbau und eine Reorganisation der deutschen
Wirtschaft zu unterbinden.

Dieser Plan des berüchtigten Finanzjuden , der
der engste Mitarbeiter Roosevelts ist und. wir
die „New Uork Times" hervorhebt, die Führung
im Ministerrat innehat , ist nach amerikanischen
Berichten von Roosevelt gebilligt worden und hat
auch schon die Zustimmung der maßgebenden Mi¬
nister der USA .-Regierung gefunden.

Diesen Meldungen ist nicht viel hinzuzufügen.
Die Reihe tzer Dokumente, die den Vernichtnngs-
wahn und die Haßinstinkte unserer Gegner kenn¬
zeichnen, wird durch den Morgenthauschen Plan
nur um ein weiteres vermehrt . Auch das enge
Zusammenspiel der Wallstreet - und der Kreml-
Juden überrascht uns nicht mehr. Oder sollte eS
unter uns noch solche gegeben haben, die von den
Amerikanern und ihrer „wirtschaftlichen Ver¬
nunft " das Heil für Europa erwarteten ? Ihnen
Hütte Morgenthau den Star gestochen. Die For¬
mel der wirtschaftlichen „Zusammenarbeit " lautet
für den USA .-Imperialismus : die deutschen
Patente und Erkindnngsrechte werden in ameri¬
kanische Monopole verwandelt . Deutschland selbst
wird in den Zustand des vorindustriellen Zeit¬
alters versetzt und dem Bolschewismus versklavt.
Selten hat sich die plutolratisch -bolschewistische In¬
teressengemeinschaft auf Kosten Europas so ein¬
deutig enthüllt wie hier.

„Freiheit für die Verwaltung nuferes Elends !"
^arninerstiinweii aus cism ttssetsteo Italien - AHIoniallüge auetz kür Italien »ut ^vrvärrnr
Eigener Dienst  Oberitalien , 25. September

„Wir fordern von den Alliierten , daß sie uns
bei der Verwaltung unseres Elends Freiheit ge¬
ben." Diese Worte in dem amtlichen Blatt der
süditalienischen Sozialdemokratie kennzeichnen
die Simmung , die allmählich selbst bei den über¬
zeugtesten Antifaschisten in den von den Englän¬
dern und Amerikanern besetzten Gebieten Süd-
italiens gegen die Alliierten um sich greift. Mit¬
glieder des Kabinetts Bonomi . so die Minister
ohne Portefeuille de Gaspcri und Nenui haben
bei offiziellen Anlässen gegen die unerträgliche
Not und für Milderung der grausam harten
Waffcnstilkstandsbedingungen gesprochen. Graf
Sforza und Benedctto Croce haben ihre Stim-
men erhoben und sich dem großen Chor der Bitt¬
steller angeschlossen und es ist offensichtlich, daß
allmählich auch den besten Freunden der Anglo-Amerikaner die Erkenntis über das fürchterliche
Schicksal aufdämmert , das sie dem Land bereitet
haben.

Ein schweizerischer Großindustrieller , der lange
in Nom gelebt hatte und jetzt nach Bern zurück-
gekehrt ist, hat seine Eindrücke als neutraler
Beobachter in folgende Worte zusammengefaßt:
„Wer lange in Rom gelebt hat , dem krampst sich
das Herz zusammen bei dem Anblick dessen, was
in den wenigen Monaten der amerikanischen Be¬
setzung alles geschehen ist. Wenn in Rom heute
eine freie Abstimmung möglich wäre , so würdr

vlis nalürUeksn Lpsrrlanrlsekallsn im Wes *sn
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und zieht südwärts bis zur französischenFestung
Epinal . Bei St . Diä bricht durch diese Vogcsen-
kette die Meurthe durch. Die mittlere Bogescn-
kette, der im Jahre 1371 willkürlich zur Grenze
gemachte sogenannte Frankfurter Kamm, beginnt
bei Molsheim und endet am Snlzer Belchen, zu
dessen Füßen die französische Festung Belfort liegt.
Die Mntde zwischen beiden Ketten, die französischblieb, hat die Gestalt eines Dreiecks, denn beide
Ketten laufen nicht Parallel , sondern sie nähern
sich einander nach Norden, doch derart , daß durch
die Spitze des Dreiecks ein Durchgang in das
Breuschtal bleibt. An dieser Stelle verließ die
Grenze von 1871 den mittleren Kamm und bog
zur Umfassung Deutsch-Lothringens westlich aus.
Der Ausweg im Süden war durch eine starke
französische Fortlinie gesperrt, die die Fußpunkte
Belfort und Epinal verband. Daß deutscherseits
die Nordspitze des Dreiecks bei Saales und ebenso
die Vogcsenpässe nicht durch Befestigungen gesperrt
wnrde, war eine kurzsichtige Unterlassung, die im
ersten Weltkrieg nachteilige Folgen hatte ..

Die Burgundische Pforte,  heute das
Bclforter Loch genannt , ist ein Durchgang , der
bis an den Doubs hcransührt und eine Länge von
55 Kilometer hat. Es ist von kleineu Einzel-
erhebungen durchsetzt, auf denen sich nach dem
Kriege von 1870/71 das weit ausgedehnte Befesti-
gungssystcm von Belkort aufbaute . Im Mittel-
alter führte ein wichtiger Verkehrsweg von Basel
durch Burgund über den Mont Cenis nach Ita¬
lien. Im ersten Weltkrieg benutzten die Fran¬
zosen das Belforter Loch gleich bei Kriegsbeginu
zu einem überraschenden Borstoß in den Sund-
gan, wyrden aber in der Schlacht bei Mülhansen
auf Belfort zurückgcworfen. Bei den deutschen
Absetzbewegungender letzten Wochen erfolgte der
Abmarsch der in Süd - und Südwestfrankreich ein¬
gesetzten Verbände auf die Burgunder Pforte zu.
Während die an der Mittelmeerküste verwandten
Teile sich den Rückweg durch das Rhonetal er¬
kämpften. mußten die bisher an der Biskaya ein¬
gesetzten Teile ans dem Raum südlich Bordeaux
fast 700 Kilometer bis nach Nieder-Burgund zu¬
rücklegen.

Die nächste Sperrlandschaft wird im südöstlichen
Belgien durch die Ardennen  gebildet , ein aus¬
gedehntes, früher sehr unwegsames Waldgebirge
mit ties eingeschnittenen, oft schluchtartigen Fluß-
tälerck', das sich, nach Osten mit dem Hohen Benn
und der Eifel zusammenhängend, breit zwischen
dem Rhein und dem Quellgebiet der Oise lagert.
Südlich der Ardennen klafsi die große Lücke zwi¬
schen dieser Sperrlandschaft und den Vogesen.
Von diesen beiden Gebirgen flankiert , dehnt sich
die Lothringer Hochebene gegen Mosel und Saar.
Sie schiebt sich damit nach Osten gegen die, wenn
auch zweitklassige Sperre des Pfälzer Wal¬
des.  Die Lothringer Hochebene hat bei den frü¬
heren kriegerischenAuseinandersetzungen zwischen
Deutschland und Frankreich schon oft als Auf-
marfchraum eine bedeutende Rolle gespielt. Es
genügt hierfür nur auf die entscheidenden Schlach¬
ten in den Augusttagen von 1870 hinzuweisen.
Dieser Aufmarschraum wird von zwei uralten
Festungen flankiert, nämlich von der ehemaligen
deutschen Bnndesfestung Luxemburg und von
Metz, der alten deutschen Reichsstadt. Luxegz-

Während Deutschland im Norden und Süden
feste Grenzen hat, find seine Ost- und Wcstgren-
zen aufgelockcrt. Auf diesen Seiten liegt daher
von altershcr der Druck von außen : auf ihnen
machte sich auch vor, in und nach dem ersten
Weltkrieg die Einkreisung fühlbar . Gegen diese
beiden Grenzen brandet nun auch jetzt wieder
der Ansturm unserer Ost- und Wesl̂ egner an.Die natürliche Westgrenze des uriprünglichen
deutschen Raumes zweigte vor dem Ausscheiden
der Schweiz aus dem Ncichsverbande vom Alpen-
kamul ab und wird zuerst gebildet durch den
Schweizer Iura , dessen Spcrrwirkuüg noch durch
eine auf der Innenseite dahinter gelegene Secn-
linie erhöht wird. Zwischen dem Schweizer Iura
und den Hochalpen, au den Bodensce und den
Genfer See angelehnt, also zwischen Rhein und
Rhone eingespannt, dehnt sich eine Hochebene aus;
das Gebiet der neutralen Schweiz. Solange die
Schweiz ihre Selbständigkeit behauptet und ihre
Neutralität wahrt , bietet die Inrasperre unserer
im Vorfeld der Westgrenze im Entstehen begrif¬
fenen neuen Westfront den erforderlichen Flanken-
schntz.

An den Schweizer Iura schließen sich, getrennt
durch die Burgundische Pforte , die V o g e s e n an,
ei» Gebirge, das in drei Ketten verläuft . Die
westliche Vogescnkette, die bedauerlicherweise
außerhalb der Grenzführring des Jahres 1871
geblieben und daher als außerhalb der deutschen
Reichsgrcnze liegend auf den Karten fast regel¬
mäßig fortgelaffen war , beginnt am Donnon

der Faschismus eine erdrückende Mehrheit er¬
halten ." Die Unra hat für die Regierung Bonomi
einen Betrag von 50 Millionen Dollar zur Ver¬
fügung gestellt. In der Begründung aber wird
ausdrücklich erklärt, die Notlage in Süd - und
Mittelitalien habe jetzt einen solchen Grad er¬
reicht, daß die militärischen Operationen der
Alliierten dadurch beeinträchtigt würden. Es liege
daher im eigenen Interesse der Alliierten , die
schlimmsten Uebelstände zu beseitigen. „Das Al¬
mosen", wie der kanadische Journalist Gandtrean
die Unterstützungsaktion nennt , dient also ledig-
lich der alliierten Kriegführung.

Die englische Zeitung „Spectator " weist den
Wunsch Italiens nach-Rückerstattung seiner Ko¬
lonien, den kürzlich Graf Sforza ausgesprochen
hatte , mit derselben heuchlerischen Begründung
zurück, mit der Deutschland 1918 seiner über¬
seeischen Besitzungen beraubt wurde : Italien habe
einen schlechten Gebrauch von seinem Kolonial-
besitz gemacht. Libyen müsse wie die gesamte
nordafrikanische Küste aus Gründen der strate¬
gischen Sicherheit in alliierter Hand bleiben.
Eritrea und Somaliland könnten den Italienern
nicht wiedergegeben werden, weil Abessinien einen
Zugang zum Meer brauche und weil die Sicher¬
heit des britischen Hafens Aden nicht garantiert
sei, solange Italien an der afrikanischen Küste
des Roten MereS Stützpunkte habe.



Surg, vielleicht schon Römerplah , liegt ail der
Alzich (Alzette), einem Nebenfluß der Lauer , die
oberhalb Trier in die Mosel fließt. Metz, das
an der Mosel selbst liegt, hat seine Bedeutung da»
durch, daß es auf der Straße von Paris liegt und
außerdem ein wichtiger Straßenknotenpunkt ist.
Bon hier aus führen die Straßen nach den Vo¬
gesen und nach dem Mittelrhein . Metz war daher
als wichtiger Moselbrückenkopf sowohl in fran¬
zösischer Zeit , wie auch nach 1871 unter deutscher
Herrschaft stark befestigt. Das Mittelglied zwischen
Metz und Luxemburg bildet Diedenhofen, dessen
Name in merowingische Zeiten zurückführt. Es
war daher von Vorneherein damit zu rechnen, daß
dies alte Eingangsfeld nach dem Rhein auch jetzt
wieder starke Feindkräfte anzichen würde.

In der wesentlich verkürzten Frontlinie , die
wir setzt nach Aufgabe der weiten Westgebiete
haben beziehen müssen, kann sich unsere Abwehr
auf befestigte Linien stützen, die in den letzten
Wochen unter Einsatz zahlreicher Kräfte noch ver¬
stärkt worden sind. Die Frontverkürzung hat zu¬
gleich auch eine Zusammenfassung unserer Luft-
streitkräfte ermöglicht, die gegenüber der zwar
immer noch bestehenden feindlichen Luftüberlegen¬
heit eine fühlbare Entlastung bedeutet, wobei noch
zu berücksichtigen ist. daß sich dem Lnftwasfenein-
satz mit dem jahreszeitlichen Kürzer - und Dunkler¬
werden der Tage an sich schon geringere Wirkungs-
Möglichkeiten auf militärische Punktziele bieten
als in den vergangenen Sommermonaten.

Der Kampf um den Rhein , der die Jahrhun¬
derte deutscher Geschichte überschattet und belastet
hat. ist in ein neues Stadium elngetreten . Die
unserer Generation gestellte Aufgabe ist es. diesen
Kampf an den Vorfeldern des Rheins unter Aus¬
nutzung der natürlichen Geländevorteile und künst¬
lichen Geländeverstärkungen mit höchstem Kräfte¬
einsatz in Ehren zu bestehen.

Weiterhin Vl-Beschutz auf England
Stockholm, 25. September . Nach einer Reuter¬

mesdung aus London wurde in den Nachtstun¬
den des Sonntags und am Montag der V - 1-
Beschuß  gegen Ziele in Südengland und im
Großraum von London fortgesetzt. Reuter fügt
seiner Meldung den üblichen Satz an : „Es ent¬
standen Schäden und Verluste."

Blckgariens Armee unter Sotvjettommando
Belgrad , 25. September . Die Bolschewisierung

Bulgariens hat eine neue Etappe erreicht: Nach
einer Mitteilung des Anßenmimsters Stainoff hat
Bulgarien auf die Forderung der Sowjets seine
Armee den Bolschewisten ausgeliefert  und
dem sowjetischen Kommando Tolbuchine unter¬
stellt. Diese Forderung mußte erfüllt werden, ob¬
wohl Bulgarien bisher wederOrtnochZeit
der Wassenstillstandsbedingungen kennt, die über
sein Schicksal entscheiden sollen.

Inzwischen bemühen sich die Bolschewisten, das
Land restlos unter ihre Macht zu bekommen, so
daß die Bedingungen nur noch formale Bedeu¬
tung für Bulgarien haben werden. Mit den Bol-
jchewisten sind auch die Juden wieder in Bulga¬
rien eingezogen. Nachdem alle Beschränkungen
für ihre Tätigkeit aufgehoben worden sind, haben
sie sofort wieder die Schlüsselstellungen besetzt.
Unbehindert  wütet der bolschewistische Ter¬
ror im bulgarischen Volk. Die Schandtaten sucht
man jedoch nach Möglichkeit zu verschleiern. So
wandte sich der Sofioter Rundfunk gegen die Ge¬
rüchte über das Treiben der Bolschewisten und
erklärte, daß die Sowjettruppen sich „in Würde
entsprechendihrer legendären Mission" verhielten.
Die Würde und die legendäre Mission kennen wir
zur Genüge von den von den Sowjets überfallenen
Ländern und von Katyn her.
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änb Führerhauptquartier , 26. September . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

In Westholland  wehrten die eigenen
Truppen in neuen Stellungen «mehrere feindliche
Angriffe ab. Im Raum Arnheim -Nimwegen
fügten die Gegenangriffe dem aus der Luft ge¬
landeten Feind, der noch nicht zum größeren
Angriff antrat , weitere hohe Verluste zu. Oert-
ltche Vorstöße des Gegners scheiterten zuin Teil
in erbitterten Nahkämpfen. Von den nordwest¬
lich Arnheim auf engstem Raum kämpfenden Re¬
sten der ersten englischen Luftlandedivksion wurden
weitere 800 Verwundete eingebracht. Oestlich
Eindhoven erzielte der Feind geringen Gelände¬
gewinn.

Eigene Schlachtfliegerverbände griffen trotz
schlechten Wetters erfolgreich in die Erdkämpfe in
Holland ein.

Nördlich und südöstlich Aachen wurden An¬
griffe des Feindes unter Abschuß mehrerer Pan¬
zer abgewiesen. An der Eifel-Front verlor der
Feind bei erfolglosen Angriffen 16 Panzer.

Nördlich Nanch  und bei Chateau -Salins war¬
fen eigene Angriffe den Feind trotz hartnäckigen
Widerstandes zurück. Im Raum von Epinal und
Remiremont hielten die schweren Kämpfe an.
Bei erbittertem Widerstand der eigenen Truppen
gewann der Angriff des Feindes nur örtlich an
Boden.

Bei Dünkirchen und Calais beiderseitige
lebhafte Artillerietätigkeit . Die kampfentschlosse¬
nen Besatzungen von Lorient und St . Nazaire
zersprengten feindliche Angriffe und führten er-
folgreiche Gegenstöße. Nach Vernichtung der letz¬
ten Stützpunkte ist die heldenhaft kämpfende Be-
'atzung von Boulogne nach schwerstem Ringen der
kindlichen Uebermacht erlegen.

London lag in der vergangenen Nacht wieder
unter dem Feuer der V 1.

In Mtttelitalien  setzte der Feind gestern

seine schweren Panzerangriffe nordöstlich und öst¬
lich Fiorenzuola  fort . Er wurde fast über¬
all abgewiesen und konnte nur einen inzwischen
abgeriegelten Einbruch erzielen. 14 feindliche
Panzer wurden abgeschossen.

An der Adria  wurden unsere Truppen be¬
fehlsgemäß in neue Stellungen nordwestlich Ri-
mini zurückgenommen. Hiergegen geführte zahl¬
reiche Angriffe des Feindes wurden unter Ab-
schuß von 35 Panzern zerschlagen.

Im südwestlichen Siebenbürgen  kam es
auch gestern nur zu Kämpfen örtlicher Bedeutung.
Beiderseits Torenburg und im Nordteil des Szek-
ler-Zipfels wurden Angriffe bolschewistischer und
rumänischer Verbände abgewiescn oder aufgefan¬
gen. In diesen Kämpfen verlor der Feind allein
bei Torenburg 30 Panzer . An den Beskiden-
Pässen südlich Sanok und Krosno wurde gestern
in Angriff und Abwehr mit wechselndemErfolg
gekämpft. Zwischen dem Nordrand der Karpaten
und Mitau fanden keine wesentlichen Kampfhand¬
lungen statt.

Im Raum südlich Riga  warfen Truppen des
Heeres und der Waffen-^ die Bolschewisten in
erfolgreichen Gegenangriffen zurück. An der übri¬
gen Front des Nordabschnittes verliefe» die Ab¬
setzbewegungen weiter planmäßig . Der in mehre¬
ren Abschnitten nachdrängende Gegner konnte
unsere Bewegungen nicht stören. Nach Zerstö¬
rung aller militärisch wichtigen Anlagen wurde
vor einigen Tagen die Stadt Reval geräumt.
Unsere Absetzbewegungennach Nordfinnland neh¬
men den genau vorbereiteten Verlauf.

Bei Prilep in Mazedonien wurde eine starke
bulgarische Kräftegruppe bei geringen eigenen
Verlusten zerschlagen. Sie ließ ihre gesamte Aus¬
rüstung an Geschützen und schweren Waffen in
unserer Hand. An der bulgarischen Westgrenze
und am Eisernen Tor sind örtliche Kämpfe im
Gange.
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Hatten bereits im Sommer 1942 zweimal so-
wjetische Fliegerangriffe das Lichtermeer Buda-
vests zur Verdunklung genötigt, so hat seitdem
die Zerstörungswut der Engländer und Ameri-
kaner den Optimismus derjenigen geändert, di«
lange an solchen Angriffen gezweifen hatten. Auch
manche ungarische Kleinstadt trägt die Spuren
von Verwüstungen, die weder Hochwasser noch
Unwetter anrichteten, die zuweilen Flur und Dorf
und Stadt in der Tiefebene arg verheeren, son-
der» englisch-amerikanische Luftgangster vollbrach¬
ten. die in hemmungslosem Zerstörungstrieb in
den Ackerbürgerstädten manchen Handwerker und
manchen ehrlichen Kleinbauern um eines Lebens
mühevolle Arbeit brachten. Im Theißstädtchen
Szolnok, im kalvinischen Schul, und Ackerbau-
städtchen Debrezin finden sich diese Zerstörangs-
spuren ebenso wie in der durch Paprika und Pan¬
toffel bekannten Stadt Szegedin und sogar in
kleinen Dörfern.

Wie bei der Bekämpfung des Luftterrors , so
helfen auch auf anderen Gebieten des kriegerischen
Alltaglebens in Ungarn deutsche und ungarische
Stellen Hand in Hand. Seit Jahren arbeitet das
königlich-ungarische Berieselungsamt an der Nutz¬
barmachung der ertragarmen , unfruchtbar schei¬
nenden Böden durch richtige Wasserwirtschaft,
durch entsprechend« Bewässerung und Entwässe¬
rung . Kanalbcuten und Bcrsuchswirtschast. Für
di« großzügigen Erdarbeiter» hat auch die OT.

modernste Maschinen vermittelt . Weite Strecken
der bislang nur Weidewjrtschast und kümmer¬
licher Landwirtschaft unterworfenen Pußta find
durch ein ausgedehntes Kanalshstem
fruchtbar gemacht worden und heute wird bereits
ein Drittel des ungarischen Reisebedarfs aus dem
durch Stauanlagen und Pumpwerke und Kanäle
mit Wasser versorgten Pußtengebiet gedeckt.

Ebenso fanden wir in den weiten Wäldern der
Karpaten Holzfäller-Kommandos der OT .. die für
Wehr-, Wirtschafts- und Verkehrsbauten und auch
damit zusammenhängende Unterkünfte arbeiten.
Ungarische Pioniere und Arbeitsdienst arbeiten
eifrig in den gesamten ungarischen Karpaten an
der Vervollständigung des seit Jahren im Ausbau
begriffenen Berteidigungssystems. Die natürliche
Wehr der Karpaten , die nur an einigen bestimm¬
ten Stellen größere Durchgängigkeit aufweisende
Paßstellen besitzt, wird so mit stärksten Sperr-
riegeln  gesichert . Mehrfach sagen uns madja-
rische, deutsche und rumänische Bauersleute in
den Karpatendörfern , daß Anverwandte von
ihnen auch bei der OT. arbeiten. Die meisten bei
der Holzbringung oder beim Straßenbau , andere
wieder als Fahrer und vereinzelte als Ingenieure.
Bei einem Trunk fetter Büffelmilch, der nicht aus-
geschlagen werden darf, tritt im Gespräch das un¬
beirrbare Vertrauen des Volkes in den Karpaten
in den Sieg seiner Soldaten zutage.

OD-Lsricliter k'rsim Risckl

kins lonntz kis IN OrLKs sinsr Skpsickko >Lsckackfs>
Xünstiicker Onmwi kesser als natilrliekvr - Vom ^ nkban äer ättomsteime - Oie ^ issensekakt im ^ ettlarft mit «ler IVatwe

Wollten wir versuchen, durch einen Holzklotz
oder einen Felsklumpen mit der Hand zu greifen,
so würden wir unangenehme Erfahrungen machen.
Ja , den bloßen Gedanken werden die meisten für
verrückt erklären. Aber bei einigem Nachdenken
werden wir den Borwurf der Verrücktheit zurück-
ziehen und zugeben, daß dem obigen Versuch ein
Gedanke zugrunde liegt, der nicht so unmöglich
scheint, wie wir im ersten Augenblick glauben.

Die neuen Forschungen über den Aufbau der
Stoffe zwingt uns , die althergebrachte Denkweise
aufzugeben und eine neue anzunehmen. Ein ein¬
faches Beispiel, das der Direktor des Kaiscr-Wil-
HAm-Jnstituts für physikalische Chemie und
Elektrochemie und Leiter der Abteilung Chemie
im Reichsforschungsrat Professor Dr . Thiessen ent¬
wickelt hat, beweist dies. Er sagt: „Beim Versuch,
eine Handvoll Erbsen durch das ruhende Rad eines
Fahrrades zu werfen, werden die meisten durch-
salleu und nur wenige, die auf die Speichen tref¬
fen, von diesen zurückgeworfen werden. Verseht
inan aber das Rad in drehende Bewegung, dann
werden nur wenige Erbsen durchfallen, während
die meisten zurückgeworfen werden. Es scheint so,
als ob das Rad zu einer Scheibe geworden wäre ."

Tatsächlich verhält es sich mit allen festen Kör-
peim ähnlich. So sind zum Beispiel die Bestand,
teile einer Tonne Eis der Wissenschaft bekannt,
auch das Volumen der Bestandteile läßt sich be-
stimmen. Wir wissen, daß sie nur wenig Raum
einnehmen und sich auf die Größe einer Streich¬
holzschachtel zusammendrücken lasten. Daraus kenn
man folgern, daß die Materie eigentlich ziemlich
leer ist öder richtiger, daß sie leer wäre, wenn sic
nicht durch Bewegung fest, hart und undurchdring-
lich würde.

Erst wenn diese Kräfte bekannt sind, kann man
von wirklicher Kenntnis der Materie und ihres
Gefüges sprechen. Der deutschen Chemie ist es ge¬
lungen. eine große Zahl neuer Werk-
stöffe  in einer Güte herzustellen, die nicht mehr
zu überbieten ist. Auch in früheren Zeiten hat es
ans dem Gebiet der Kleidung, Nahrung , Wohnung,
Nachrichtenverbindungen und Transvortmittel
Verbesserungen gegeben. Aber diese Errungen-
schäften waren mehr oder weniger dem Zufall zu
verdanken gewesen. Erst heute ist man auf dem
Weg zu einer Spezialisierung , die dadurch gekenn¬
zeichnet ist, daß man sich der llrbestandteile be¬
mächtigt und von dort aus den Fortschritt sozu-
sagen steuert. Es handelt sich dabei um eine syste¬
matische Forschung an den Grundlagen . Dabei
müssen alle möglichen Kunstgriff« ängewendet wer¬
den. Denn mit der Kenntnis der kleinsten Bestand-
teile des Stoffes ist es allein nicht getan, wirt¬
schaftliches Arbeiten erfordert, daß die Bersor -

mung mit möglichst geringen Kräf-
ten  durchgesührt wird. Wie soll man bei den
Atomen erkennen, daß sie eine Verformung er¬
fahren haben? Diese anscheinend unlösbare Auf-
gäbe hat man dadurch bewältigt, daß man die
Atome kennzeichnet. DaS ist möglich, indem man
sie radioaktiv macht.

Diese Arbeit wäre aber undurchführbar, wenn
die Chemie wirklich so sehr ein Buch mit sieben
Siegeln wäre, wie es dem Laien erscheint. Tat-
sächlich enthalten alle chemischen Formeln nur sehr
wenig verschiedene Zeichen. Unzählige chemische
Vorgänge lasten sich ganz wenigen Gruppen zu-
ordnen. Mit nur neunzig Elementen werden mehr
als 50 000 Verbindungen hergestellt. Vom Kohlen-
stoff mit den andern Elementen gibt es allein
mehr als eine halbe Million Verbindungen. Die
Atome selbst find in ihrem Aufbau recht gleich¬
artig . Sie erweisen sich zusammengesetzt aus je
einem Kern und einer Wolke ihn umgebender

negativer Elektrizitätsteilchen, den Elektronen.
Die Bestandteile des Kerns find Neutronen, also
elektrisch neutrale Masteteilchen. und Protonen,
Mcsteteilchenvon gleicher Schwere, aber durch An¬
lagerung einer positiven Ladungseinheit elektrisch
geladen.

Die Chemie der Atomkerne bemüht sich, den Auf-
bau der Atomkerne aus den Grundbestandteilen,
den Neutronen und Protonen , zu ergründen. Dar¬
in liegt eigentlich das Wesen allen Fortschrittes.
Es sieht aus , als hätte es die Natur den Menschen
sehr leicht gemacht. Doch schon am Beginn stößt
man auf Schwierigkeiten. Aber wo einmal der
Weg grundsätzlich gefunden ist. da kann es wohl
Hinoerniste. aber keine unübersteigbaren Schranken
geben. Der künstliche Gummi ist bester als der
natürliche, gewisse Kunstseiden sind der natürlichen
an Reißfestigkeitweit überlegen. Man sieht daraus,
daß in dem Wettlauf zwischen Natur und Wissen¬
schaft, diese in° manchen Fällen schon gesiegt hat.

v »s Küsten 6sr sin «I Keule krontgvkist
Die Adria , deren 180

bis 230 Kilometer breite
Fläche Italien und den
Balkan trennt , ist heute
Frontgebiet . Während tm
Osten und Norden die
Küsten dieses Meeres
sich in deutscher Hand
befinden, stehen tm
Westen von Pesaro süd¬
wärts die Truppen deS
Feindes . Die englisch-
amerikanische Presse hat
daher die Adria schon
häufig in den Kreis ihrer
Erwägungen gezogen und
die Möglichkeit erörtert.
hier einen Stoß gegen die deutsche Stellung auf
dem Balkan anzusetzen. Wenn ein solcher Plan
bis heute nicht über das Stadium rein theore¬
tischer Erörterung hinaus gediehen ist. so liegt
das nicht zuletzt wohl daran , daß die Vorteile
in diesem Raum allzu klar auf der Seite des
deutschen Verteidigers liegen.

Die Westküste der Adria hat nur wenige gute
Häfen aufzuweisen; sie zeigt sich schon bei einem
flüchtigen Blick aus die Karte als flach und wenig
gegliedert. Die Ostküste dagegen verfügt über auS«
gezeichnete Häfen — Triest . Pola . Fiume . Zara,
Sebenik. Split . Dubrovnjk. Cattaro — und ist
durch ein Vorfeld von nicht weniger als sechshun¬
dert Inseln und Jnselchen geschützt. Das Kahr-
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master zwischen diesen Inseln ist gut und tief.
Mit Ausnahme von Lista stehen alle wichtigen
Punkte dieses Archipels unter deutscher Kontrolle.
Lista ist deswegen auch schon wiederholt von deut-
scheu Flugzeugen bombardiert worden.

Die Küste, die sich hinter dieser Inselwelt er¬
hebt. ist reich gegliedert; auf eine Luftlinie von
375 Kilometer entfallen 562 Kilometer Küsten¬
linie . Steil fällt dies« Küste ins Meer ab und bil¬
det so eine natürliche Bastion. Eine Reihe von
Gebirgszügen, die bis zu Alpenhöhe auftagen,
machen dieses ganz« Küstengebiet zu einer natür¬
lichen Festung, die einem Angreifer größte Schwie¬
rigkeiten bereiten würde

flau Meiling reist
Um Frau Meiling , die Gattin Tschiangkai-

scheks, kreisen erneut die Gerüchte. Nachdem
amerikanische Blätter He vor wenigen Monaten
jil Moskau „in geheimer Mission'^ hatten auf-
tauchen lassen, kam bald darauf aus Brasilien
die Meldung , daß sie in einem Sanatorium bei
Rio de Janeiro zu längerem Kuraufenthalt ein-
getroffen sei. Aus Neuhork hört man nun , daß
sie ursprünglich ein neue Propagandareise in die
USA ., ihre geistige Heimat, antreten wollte.
Aber sie hat diesmal keine Einreiseerlaubnis be¬
kommet». Nach amerikanischen Nachrichten ist
Meiling dem Präsidenten mit ihren Klageliedern
lästig geworden. Er wünscht sie nicht mehr in
den Vereinigten Staaten zu sehen, solange sich
die Verhältnisse in Ostasien nicht grundlegend
zugunsten der Amerikaner gewandelt haben.

Die Presse der USA ., die noch vor einem
Jahr Meiling als die scharmanteste Frau der
Welt pries und ganze Bildserien über ihr Leben
und ihre Gewohnheiten brachte, scheut sich jetzt
nicht, mit Skandalgeschichten aufzuwarten . Man
finde es, so heiße es darin , in Amerika sonder¬
bar, daß eine Frau durch die amerikanischen
Lander reise und Mitleid durch ihre Vortrage
über das verhungerte China erregen möchte, die
einen Juwelenschatz mit sich führe, der den Neid
aller Dollarprinzessinnen errege, und deren
Garderobe so groß sei, daß man damit eine
ganze Revue ausstatten könne.

Man vermutet , daß Meiling Tschungking auf¬
gegeben habe und mit ihrer ganzen Habe ge¬
flüchtet sei. Diese Vermutung liege um so näher,
als in Washington bereits ein Gerücht aufge¬
taucht sei, wonach Meiling sich von ihrem Mann
scheiden lassen will : TschiangkaischeksFrau auS
erster Ehe sei schon in Tschungking eingetroffen.
Die Londoner „Daily Mail " glaubt , Meiling
werde im Herbst eine längere Reise durch Eng¬
land antreten , wenn ihr zerrütterter Gesundheits¬
zustand es erlaube. Sie sei von unbezähmbarem
Ehrgeiz besessen und hoffe, wenigstens noch die
Engländer für ihre Leidensgeschichte interessieren
zu können.
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Die Straßenbahn befördert Lastwagen. Die

N ü r n b erg - Fürther Straßenbahn ist im Ge¬
gensatz zu anderen deutschen Städten von der Ein-
richlunq des Schleppdienstes von Kraftwagen mit
Rücksicht auf die besonderen örtlichen Verhältnisse
«gegangen und baut zur Zeit Tiefladewagen, die
sich zur Aufnahme und Beförderung von Lastkraft¬
wagen eignen. Auch hat man bereits Spezigl-
Tränsportwagen fertiggestellt, die von der Nürn¬
berger Milchzentrale ans die Milch in die ver¬
schiedenen Vorstädte bringen.

Ein Saardorf 700 Jahre alt . Das zwischen
Saarbrücken und St . Ingbert gelegene Dorf
Rentrisch  konnte jetzt sein 700jähriges Be¬
stehen feiern. Das Dorf besitzt als Besonderheit
einen „Menhier ", der in der Dorfstraße steht. Der
Menhir , der ein vorgeschichtlichesGrabdenkmal
oder eine Kultstätte darstellt, steht seit Urzeiten
dort und wurde schon um 1360 in Urkunden er¬
wähnt.

Erstmalig Frauen als Flugzeugwartc . Zum
erstenmal in der deutschen Fluggeschichte sind
auf einem kleinen Flugplatz in Schlesien
Frauen als Flugzeugwarte eingesetzt worden. Sie
haben sich, wie die Meister bestätigen, überaus
schnell in ihr neues Arbeitsgebiet gefunden, daS
interessant und abwechslungsreich ist. Die Arbeit
ist körperlich nicht schwer, muß aber sehr gewissen¬
haft ausgeführt werden.

Ehepaar als hartnäckige Brandstifter . Wege«
wiederholter Brandstiftung hatte das Sonder¬
gericht Rostock kürzlich gegen die Eheleute Walter
und Helene Korth aus Kl.-Roge, Kreis Güstrow
zu verhandeln . Der Ehemann Korth zündete am
1. März 1944 das Diekhaus an. um die von ihm
und seiner Frau seit Jahren verübten Schwarz¬
schlachtungen zu verdecken. Als der Mann ver¬
haftet und zur Rechenschaft gezogen wurde, ließ
seine Frau durch ihren 15jähriaen Sohn den Not¬
stall anzünden, um den Verdacht von ihrem Ehe¬
mann abzulenken. Dabei brannten zwei weiter«
Gebäude völlig ab, 280 Schafe und Kleinvieh
kamen in den Flammen um, 900 Zentner Stroh
und andere Vorräte wurden vernichtet. Das
Sondergericht verurteilte die beiden Eheleute als
Volksschädlinge zum Tode. Der Sohn wurde z« !
Jugendgefängnis verurteilt.

Massennikotinvergiftung im Hühnerhof. Einen
doppelten Verlust an Nahrungs , und Geniißmitteln
erlitt ein jütischer  Bauer , dem' durch Nikotin¬
vergiftung sein ganzes Federvieh zugrunde ging.
Infolge der Tabakratiouierung hatte der Bauer
neben seinem Geflügel ein Tabakfeld angelegt.
Angelockt durch die großen grünen Blätter der
Pflanzen durchbrach das Federvieh die Umzänung
und tat sich an den Tabakblätern gütlich. Die Fol¬
gen waren katastrophal. Der Bauer hatte nicht
nur den Verlust seiner Enten und Hühner zu be¬
klagen, sondern betrauert gleichzeitig auch sein
stark ramponiertes Tabakfeld.

Umquartiertc Frauen helfe» mit. Beim Ar¬
beitseinsatz aller Frauen wollen auch viele mift
helfen, die nicht verpflichtet wurden . So haben sich
25 Essener Frauen , die mit ihren Kindern in
einer nordschwäbischen Ortschaft einguartiert sind,
gemeinschaftlich und vollzählig zum freiwilligen
Arbeitseinsatz gemeldet. Sie wurden in der Land-
Wirtschaft, in einer Wehrmachtschneiderei, in
Gärtnereien und auch in Mechanikerwerkstätten
eingesetzt. Man richtete die Arbeitszeit so ein,
daß sie mit der Schulzeit der Kinder zusammen¬
fällt , während die Kleinsten in einem NSV .-
Kindergartcn betreut werden.

I>r»8 knnNkrmlcprvxraini»
TNillwoch.  Relchipbograinin : 7.8K bi» 7.1S Uh»'

Zum Hören und Behalten: Ebbe und Flut. 8.L0 bis 0 Ntä'
Der Frauenspiegel. 11.50 bi, »2 Uhr: Di- bunt- Welt.
IS bi» 1K.3Ü Uhr: Königsberger Rundsunkorchester. »530
bis IS Uhr: Celiosonate von Boccherini, Lied- und Klavier-
Variationen von Schubert. 1k bi» 17 Uhr: Melodien »ob
Ziehrer. Lehar. Millöcker, Johann Straub u. a. 17.1S bi»
18 Uhr: Unterhaltungsorchester und Solisten. 18 tzj» »bbO
Uhr: Berliner Rundsunkorchester. 20.1S bi» 21 Uhr: DueM
au» Opern und Operetten. 21 bi» 22 Uhr: Die bunt«
Stunde. — Deutschiandsender:  17 .15 bi» 18«S
Uhr: Oboen. Konzerl von Haydn: „Palestrina' -Borspiel von
Pfitzner: „Hymnu» an di« Liebe" von Reger a. »-
bi« 22 Uhr: Sextett sstr «ins Bläser und «lavier -°>>
Ludwig Ihullle. Streichquartett E-Dur von Hump-rdin- .
21 bi » 22 Uhr: Philharmonische» Orchester Prag mit Wer¬
ken von Schubert und Schumann.
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Dee „Akatts- eist"
„Da, sehen Sie mal !" wies Frau Becker auf

die Verdunkelung an ihrem Küchenfenster, die
reichlich brüchige Stelle » zeigte, „die müßte doch
unbedingt erneuert werden !" Ich konnte dem nur
zustimmen. „Aber wann soll ich das nur machen?"
Frau Beckers Gesicht war eine einzige kummer¬
volle Frage . „Wenn ich abends aus dem Betrieb
nach Hause komme, ist es schon immer so spät!"
Ja , wann ? — „Wissen Sie was", kam mir die
Erleuchtung, „sagen Sie es doch unserem „Haus¬
geist!" „Richtig, daß ich daran nicht gedacht habe!
Der macht das ja piko, bello!" Und freudig be¬
wegt eilte die kleine runde Frau davon. —

„Der Hausgeist? Wo gibts denn das !" wer¬
den jetzt teils ungläubig , teils verächtlich die
meisten fragen . Dabei brauchten sie nur zu uns
zu kommen, unser Haus besitzt ihn wirklich. Er
erledigt alle kleinen Arbeiten, zu denen die
schwerbeschäftigte und langarbeitende Einwohner¬
schaft des Hauses nicht kommt. Zerrissene Ver¬
dunklungen, abgebrochene Fensterriegel, schadhafte

Klingelleitungen , klopfreife Teppiche sind sein
„Revier" . Doch da unser Hausgeist nicht schüchtern
und gut zu Fuß (besser Per Rad) ist, wagt er sich
auch ohne weiteres über die Hausbezirke hinaus.
Was wäre Herrn Meyers Schrebergarten , wenn
der „Hausgeist" nicht an trockenen Tagen über
Kohl und Kartoffelkraut die Gießkanne schwingen
würde ! Wie sähe Frau Wegeners Sonntagsstünd¬
chen aus , wenn er nicht aus der Bibliothek den
geliebten Roman heranschaffen würde. Dies alles
jedoch wird nicht etwa nach guter alter Haus¬
geisterart heimlich, still und leise gewirkt, o nein,
was das anbelangt , ist unser „Geist" sehr wenig
geisterhaft. Stets kann man ihn schon von weitem
geräuschvoll herumhantieren und lustig Pfeifen
hören. Auch weiß ich nicht, ob Geister mit nägel-
beschlagenen Swuhen die Treppe heruntergebumst
kommen und einen blonden Kopf und blitzend
blaue Augen haben. Aber das gehört Wohl zu
dem Privatleben unteres „Hausgeistes", der ne¬
benbei eben »och ein dreizehnjähriger fixer Junge
namens Günter und Sohn unseres Luftschutz¬
wartes ist, und . . wenn er mal Zeit hat , rasend
gern Fußball spielt!

-erbst i« Schwarzwald
Am Samstag hielt der Herbst auch kalender¬

mäßig seinen Einzug rm Schwarzwald. Immer
stiller und kahler ist es mit jedem Tage geworden.
Herbstnebel lagern nun häufiger über den Tälern
und Mulden . Der Pflug schneidet wieder in ab-
geerntete Ackerbretten, und ins braune Erdreich
fällt neuer Same als Saat für die neue Ernte.

Von den Bäumen aber lachen reife Aepfel und
Birnen , und blau schimmernde Zwetschgen locken
aus dem bunt werdenden Blattwerk . Erstaunt
und beglückt stellen viele Baumbesitzer fest, daß
aus ihrem Obst docĥ mehr geworden ist, als es
zuerst den Anschein hatte . Es ist zwar im Vorder¬
schwarzwald und im Gäu nicht überall gleich,
besonders nicht bei den Aepfeln, doch hängen die
Birnbäume vielfach übervoll mit Früchten.

Bereits gibts den ersten Most in diesekn Herbst,
und in den Küfereien gehts schon lebhaft zu. Die
mittelspäten Kartoffeln sind jetzt daheim, und es
wird nicht lange dauern , dann sind auch die Spät-
kartvffeln eingebracht.

Was sommerlicber Dunst oft verschleierte, liegt
in diesen Herbsttagen klar und nahe vor uns.
Von den Höhen hat man um diese Zeit eine
Sicht über den Schwarzwald bis zur Alb wie
kaum sonst im Jahre . Jede Schroffe, jede Fels¬
wand scheint zum Greifen nahe.

Mit der Jugend freuen wir uns über den
Herbst, der Früchte und Blumen in reicher Fülle
spendet. Wenn auch die Tage dunkler und dunkler
werden und die Nach» immer früher hereinbricht,
wir lassen uns den Glauben an den Frühling
nicht nehmen, auch wenn die Tage noch so regen¬
schwer das Herz bedrücken. Den Tod besiegt der
Glaube an das Leben!

Ptlzausstellung

det, deshalb enden die Vergiftungen auch so oft
tödlich. Es bedarf wohl keiner Erwähnung , daß
bei jedem Vergiftungsfall schnellste ärztliche Hilfe
nötig ist, selbst wenn Erbrechen erfolgt ist. Ist
dies nicht der Fall , so muß man solches zu er¬
zeugen versuchen, bis der Arzt zur Stelle ist. .

Geringe Kürzung der Brotration
Am 16. Oktober, dem Beginn der 68. Zutei¬

lungsperiode, tritt eine geringfügige Senkung der
Brotration ein. Sie beträgt bei den Normalver¬
brauchern (einschließlich der Zulageberechtigten
mit Ausnahme der Lang- und Nachtarbeiter 200
Gramm die Woche, bei den Kindern bis zu sechs
Jahren 100 Gramm die Woche. Außerdem wird
die Zulage bei den Schwerstarbeitcrn uni 100
Gramm je Woche gekürzt. Die Kürzung bei den
Selbstversorgern beträgt ebenfalls 100 Gramm
je Woche. Ungekürzt  bleiben die Rationen der
Kinder von 6 bis 10 Jahren , der Jugendlichen
von 10 bis 18 Jahren , sowie der Lang- und Nacht¬
arbeiter

Nach der Neuregelung beträgt die Brotration
bei den Normalverbrauchern künftig 2225 Gramm
je Woche.

In dem jetzt begonnenen 6. Kriegswirtschafts¬
lahr bringt die Kartoffelernte wieder bessere Er¬
gebnisse. Dagegen wird die Brotgetreideernte im
ganzen zwar befriedigend sein, aber doch nicht
unwesentlich hinter der Ernte oes Vorjahres zu-
rückbleibcu. Dazu kommt, daß mit einem erheb¬
lichen Rückgang der Zufuhr gerechnet werden muß,
während die Ansprüche der Verbraucher schon
durch die Verstärkung der Rüstuugswirtschaft und
der Wehrmacht keineswegs geringer sein werden.
Diese Tatsache zwingt zu größter Sparsamkeit.
Es geht darum, nicht nur die Rationen für das
ganze Jahr sichcrzustellen, sondern auch für deu
Uebergang zutn neuen Erntejahr die erforder-
lichen Reserven  zur Verfügung zu haben. Um
diese Rcservebilduna zu ermöglichen, die für die
Sicherheit unserer künftigen Ernährung von be-

wnverer Bedeutung ist, muß diese zweifellos ae-
m Kauf genommen werden, ^ ie

von 2225 Gramm je Woche ist
Gramm geringer als zu Beginn

böb» *als °f>'-r°^ ' "Erhin noch um 225 Gramm
von, i ? ' sher niedrigsten Ration , die
vom 1. April bis 19. Sebt . 1912 gegolten bat.

Versorgung der Umquartirrte»
Stuttgarter Fliegergeschädigte, die nach dem letz¬

ten Großangriff in auswärtige Kreise umquartiert
wurden oder selbst dorthin abgereist sind, haben
vielfach die irrige Meinung , sie müßten Bezug¬
scheine für Spinnstosfwaren , Schuhe, Haushalt-
waren und Möbel beim Stuttgarter Wirtschafts¬
amt beantragen . Dies ist nicht der Fall.

Diese Bezugscheinesind vielmehr bei dem für
den Aufenthaltsort  des Fliegergeschädigten
zuständigen Wirtschaftsamt zu beantragen . Diese
Wirtschaftsämter werden die Stuttgarter Flieger¬
geschädigten im Rahmen der geltenden Bestim¬
mungen genau so entgegenkommend behandeln wie
die Stuttgarter Dienststellen. Die Fl .-Bezugscheine
können sodann im ganzen Reich, also auch in
Stuttgart , eingelöst werden. Wie die Wirtschaft?-
gruppe Einzelhandel mitteilt , werden auch die
Stuttgarter Geschäfte in jeder Hinsicht bemüht
sein, die Fliegergeschädigtenmit ihrem Bedarf zu
versorgen.

Zeituugsbezug nur noch vierteljährlich
Im Zuge *der Maßnahmen für den totalen

Kriegseinsatz hat der Reichspostminister im Ein-
vernehmen mit der Reichspressekammerangeord¬
net, daß für die Tageszeitungen, die im Post¬
bezug bisher monatlich bestellt werden konnten
mit Wirkung vom 1. Oktober 1914 zur weiteren
Ersparung von Kräften für das Einzichen der
Zeitungsgelder diese Gelder für ein volles
Vierteljahr  vorausbczahlt werden müssen.
Nur noch für wenige als Neichszeitungen bezeich-
nete Tageszeitungen ist der Monatsbezug weiter¬
hin gestattet. '

Haiterbach. Für Tapferkeit an der Ostfront
wurde Obergefreiter Wilhelm Krauß,  Sohn des
verstorbenen Schternermeisters Krauß , mit dem
Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet.

Berneck. Zimmermaun Georg Schwab feierte
bei bester Gesundheit seinen 70. Geburtstag.

Pforzheim. Als Verduukcluugssünderin erwies
sich eine Hausfrau in der Westlichen. Sie wurde
in eine Geldstrafe von 50 RM . genömmen. Ihr
Einspruch blieb erfolglos. — Eine Unbelehrbare
mußte durch richterlichen Strafbefehl wegen
Zwangsvollstreckungsvereiteluirg mit einer Geld¬
strafe von 60 RM . evtl. 12 Tagen Gefängnis
belegt werden. Sn . weigerte sich, Haushaltungs¬
gegenstände ihrem geschiedenen Manne heraus¬
zugeben. Sie erreichte mit ihrem Einspruch nur
die Wiederverurteilung . — Trotz ihrer Jugend
unverbesserlich scheint die 21 Jahre alte Lore W.
aus Pforzheim. Nach ihrem ersten Diebstahl kam
sie in Zwangserziehung , die aber nichts nutzte.
Sie setzte ihre T̂icbstahlsreihe fort . Wegen Fahr¬
raddiebstahls erhielt sie neuerdings ein Jahr und
einen Monat Gefängnis.

Gestorbene: Christine Fischer, geb. Schuon,
Alteusteig; Christine Teufel, 81 I ., Spielberg;
Haus Schanz, 41 I ., Oberkollwangen; Kitty
Staub , geb. Nöck, Neuenbürg ; Fritz Krauß , 15 I .,
Wildbad ; Ernst Kußmaul , 33 I ., Bondorf ; Wilh.
Saur , 36 I ., Böblingen -Unterjettingen.

Die Auswirkung der Psfteinschrönkungen?
im Calwer Mädchenschulgebiiud«

Das feuchte Herbstwettcr hat in kurzer Zeit
eine Menge Pilze aus dem Boden gezaubert. Die
einzelnen Arten treten z. T. massenhaft auf ; jetzt
ist die beste Zeit zum Sammeln . Man sammle
aber nur solches Pilzgut , das man sicher kennt!
Dieselbe Vorsicht wendet man auch beim Sammeln
von Beeren an : man sammelt die eßbaren und
läßt die giftigen stehen. Gelegenheit zur Befesti-
gung und Erweiierung der eigenen Pilzkenntnisse
bietet eine Ztägige Pilzausstellung im Hl. Stock
des Mädchenschulgebäudes in der Badgasse wäh¬
rend der letzten Septemberwoche (25.—30. Sep¬
tember). Die Besichtigung ist den ganzen Tag über
möglich. Etwaige Beratung wird an Ort und
Stelle erteilt

Für 8 Irz Altpapier
eine Briefpapiermappe

Nachdem durch die Seifenprämie für die Ab¬
lieferung von Knochen das Rohstoffaufkommen
beinahe um die Hälfte gegenüber dem Vorjahre
angestiegen ist, hat der Reichskommissar für Alt-
Materialverwertung im Einvernehmen mit der
Reichsstelle Papier jetzt auch für Altpapier eine
Papierprämie ausgesetzt.

Ab 1. Oktober 1944 geben die Annahmestellen
für Altmaterialien oder die Schulvorsammelstel-
len bei Ablieferung von einem Kilo Altpapier
eine Bezugsmarke aus . Für fünf solcher Marken,
also für 5 Kilo Altpapier , kann man in den
Papierhandlungen Briefpapiermappen mit fünf
Vogen und 6 Umschlägen guter Qualität kaufen.
Bei Ablieferung von 50 Kilo Altpapier gibt es
eine Bezugsmarke, für die in jedem Fachgeschäft
entweder 600 Blatt Schreibmaschineupapier VIdl
^ 5 oder 5 Kilo Packpapier in Bogen üblicher
Größe käuflich erworben werden können. Hiervon
werden besonders Büros und Betriebe Gebrauch
machen.

Achtu»g, Beerenfucher!
Neben den Brombeeren wächst häufig die äußerst

Listige Tollkirsche,  unsere gefährlichste Gift¬
pflanze! Sie ist jetzt in schönster Reife, und die
großen, schwarzen, glänzenden Beeren, einer
Kirsche ähnlich, üben ihre verführerischen Reize
auf den Beschauer aus . Man merke sich: jede der
Kirschen ist sternförmig umsäumt von fünf Blätt¬
chen; das ist ein sicheres Zeichen, woran sie jedes
Kind erkennen kann. Man kläre die Kinder und
sonstige Unkundige auf, denn wer die Tollkirsche
versucht hat, der ißt mehrere, da sie sehr süß mun-

Päckchen sind nicht mehr zugelassen. Aber
kann man die Sendung , die man bisher als Päck¬
chen aufgcgcben hätte, nun als Brief oder als
Paket aufgeben? Natürlich kann man das ; als
Brief allerdings nur , wenn das Gewicht 1000 8
nicht übersteigt. Aber ob mau es tun soll,  das
ist eine andere Sache. Wenn jeder so Handels so
bedeutet das eine bloße Verschiebung; die Arbeits¬
last der Post bleibt einigermaßen dieselbe, und sie
wird es sich überlegen müssen, sie durch lästigere
Bestimmungen einzudämmen. Also denke man
scharf nach, ob das Päckchen, das als Brief getarnt
ist, in den Kasten mit der großen Öffnung hinein¬
soll, wirklich wichtig  ist . Wohlgemerkt: Im
Feldpo st verkehr ändert sich nichts!

Postgüter  fallen weg. Doch können die Post¬
gutkarten, die ein Kunde bezahlt, an Stelle gelber
Paketkarten weiter verwendet werden.

Pakete:  Hier wird es etwas verwickelt. Zu¬
nächst fallen einmal dringende Pakete weg; es gibt
nur noch einfache. Sodann trist eine neue Zonen¬
einteilung in Kraft : An Stelle der Zone 1 tritt
bei unveränderter Gebühr die „Nahzone", an
Stelle der Zonen 2, 3, 4 und 6 tritt die „Fern¬
zone" mit der Gebühr der bisherigen Zone 3. Das
bedeutet für die bisherige Zone 2 eine Verteue¬
rung , für die weiten Entfernungen aber eine
merkliche Verbilligung . Auch die Zustellgebühr
fällt fort, ein weiterer kleiner Gewinn für den
Kunden, doch muß damit gerechnet werden, daß
die Annahme der nicht kriegswichtigen Pakete
etwa auf die Hälfte beschränkt wird. Im allge¬
meinen geht mau dabei vom Monat Juli 1944
aus . Geschäfte, die „Selbstbucher" sind, bei denen
man also den Paketverkehr genau feststellen ckann,
müssen mit der Hälfte auskommen. Für eine ge¬
wisse Uebergangszeit kann ihnen etwas mehr zu¬
gebilligt werden; ebenso, wenn das Geschäft bis¬
her stark mit Päckchen gearbeitet hat . Ferner
stehen Pakete von Evakuierten und für Evakuierte
außerhalb der Beschränkung; dazu bedarf es eines
StempelsderNSV:  auf der Paketkarte.

Po st reisescheckhefte  werden nicht mehr
ausgestellt: die bereits ausgestellten können bis
zum Ablauf ihrer Gültigkeit weiter verbraucht
werden. Seit der Einführung der Postsparkasse hat
der Postreisescheck sowieso sehr an Bedeutung ver-
loren.

Drucksachen,  Geschäftspapiere , Warenpro¬
ben und Mischsendungen sind nicht mehr zuge¬

lassen. Das gilt nict' t für Zeitungen und Zeitschrift
ten, die von Verlagen  und Vertrieben unter
Kreuzband verschickt werden. Es gilt ferner nicht
für Blindenschriften, die von der Deutschen Reichs¬
post immer mit besonderem Vorzug behandelt
worden sind.

Es gibt keine Eilboten mehr.  Der Brief¬
bote kommt nur noch einmal im Tag, oder viel¬
mehr nur noch sechsmal in der Woche, wobei es
den örtlichen Verhältnissen überlassen bleibt, ob
der Sonntag oder an seiner Stelle ein bestimmter
Werktag ausfällt.

Briefkastenleerung:  Hier gibt es kein
genaues Maß der Einschränkung; die Zahl der
Briefkästen und der Leerungen soll vielmehr „so¬
weit als möglich" eingeschränktwerden. Doch sind
die Briefkästen an und in den Postanstalten wie
bisher zu leeren.

Ob Ihr Telephonanschluß  in Kraft
bleibt, das hängt von den örtlichen Verhältnissen
ab, vor allem aber auch davon, ob Sie das Tele¬
phon für einigermaßen wichtige Zwecke brauchen
oder nur zur Erleichterung Ihres Privatlebens.

Es gibt keine R . - Gespräche  mehr (die
der Angerufene bezahlte), keine Voranmeldung
und keine Xp.-Gespräche mehr, für die der An¬
gerufene an eine öffentliche Fernsprechstellegeholt
wurde. Die Blitzgespräche sind schon vor einiger
Zeit auf besondere Fälle beschränkt worden. Es
bleibt das normale Ferngespräch, nicht dagegen
das Abendgespräch.

Blitztelegramme, dringende Telegramme, be¬
zahlte Rückantwort gibt es nicht mehr ; aber das
gute, alte, normale Telegramm  bleibt . Es
wird auch Wetter bleiben, wenn sich Herausstellen
sollte, daß wir alle auf unnötige Telegramme ver¬
zichten. Sollte es aber bei der telegraphischen
Uebermittlung von Belanglosigkeiten bleiben —
und hier kann die Post zum Unterschied vom ge¬
schlossenen Brief ja die Wichtigkeit einigermaßen
abschätzen —, so wird wohl ein Genehmi¬
gungsverfahren  eingeführt werden müssen.

Der Brief , die Postkarte:  Keine Ein¬
schränkungen, alles bleibt beim alten ; wir wollen
es zu schätzen wissen, denn schließlich ist der Brief
doch das wichtigste  Verbindungsmittel von
Mensch zu Mensch, was die Post verwaltet . Sie
hat hier alles beim alten gelassen, weil sie die
stille Hoffnung hat, der Volksgenosse werde selbst
Einsicht haben.

Meksel Kokükssx
dioveste von 14 einr >cb von X!ei »t

Er fragte den Kerl , der mit gespreizten Beinen
dastand und sich die Hosen in die Höhe zog, ob ec
davon nichts wisse und ob sie der Schweinehirt«
von Hainichen nicht vielleicht, auf welchen Um-
stand alles ankomme, von dem Wilsdruffer Schä¬
fer oder von einem Tritten , der iie seinerseits von
demselben gekauft, erstanden hätte.

Der Abdecker, der sich an den Wagen gestellt
und sein Wasser abgeschlagen hatte, sagte, er wäre
mit den Rappen nach Dresden bestellt, um in dein
Hause derer von Tronka sein Geld dafür zu emp¬
fangen. Was er da vorbrächte, verstände er nicht,
und ob sie vor dem Schweinehirten aus Hainichen
Peter oder Paul besessen hätte oder der Schäfer
aus Wilsdruff , gelte ihm, da sie nicht gestohlen
wären , gleich.

Und damit ging er, die Peitsche quer über sei-
neu breiten Rücken, nach einer Kneipe, die auf
dem Platze lag, in der Absicht, hungrig wie er
war , ein Frühstück eiiizunehmen.

Der Kämmerer , der aus der Welt Gottes nicht
wußte, was er mit Pferden , die der Schweine-
Hirte von Haintchen an den Schinder in Döbeln
verkauft, machen solle, falls es nicht diejenigen
wäre», auf welchen der Teufel durch Sachsen ritt,
forderte den Junker auf, ein Wort zu sprechen;
doch da dieser mit bleichen, bebenden Lippen er¬
widerte, das Ratsamste wäre, daß man die Rap¬
pen kaufe, sie möchten dem Kohlhaas gehören oder
nicht, so trat der Kämmerer , Vater und Mutter,
die ihn geboren, verfluchend, indem er sich den
Mantel zurückschlug, gänzlich unwissend, was er
zu tun oder zu lassen habe, aus dem Saufen des
Volks zurück.

Er rief den Freiherrn von Wenk, einen Be¬
kannten, der über die Straße ritt , zu sich Hera«, -
und trotzig, den Platz nicht zu verlassen, eben weil
das Gesindel höhnisch auf ihn einblickte und mit
vor dem Mund zusammengedrückten Schnupf¬
tüchern nur auf seine Entfernung zu warten
schien, um loszuplatzen, bat er ihn, bei dem Größ-
kanzler, Grafen Wrede, abzusteigen und durch des¬
sen Vermittelung den Kohlhaas zur Besichtigung
der Rappen herbcizuschaffen.

Es traf- sich, daß Kohlhaas eben, durch einen
Gerichtsbvten herbeigerufen, in dem Gemach deS
Großkanzlers gewisser, die. Deposition in Lützen
betreffenden Erläuterungen wegen, die man von
ihm bedurfte, gegenwärtig war , als der Freiherr
in der eben erwähnten Absicht zu ihm ins Zim¬
mer trat.

Und während der Großkanzter sich mit einem
verdrießlichen Gesicht vom Sessel erhob und den
Roßhändler, dessen Person jenem unbekannt war,'
mit den Papieren , die er in der Hand hielt, zur
Seite stehen ließ, stellte der Freiherr ihm die Ver¬
legenheit, in welcher sich die Herren von Tronka
befanden, vor. Der Abdecker von Döbeln sei auf
mangelhafte Requisition der Wilsdruffer Gerichte
mit Pferden erschienen, deren Zustand so heillos
beschaffen wäre, daß der Junker Wenzel anstehen
müsse, sie für die dem Kohlhaas gehörigen anzu¬
erkennen, dergestalt, daß, falls man sie gleichwohl
dem Abdecker abnehmen solle, um in den Ställen
der Ritter zu ihrer Wiederherstellung einen Ver¬
such zu machen, vorher eine Okularinspektion deS
Kohlhaas, um den besagten Umstand außer Zwei¬
fel zu setzen, notwendig sei.

„Habt demnach die Güte", schloß er, ,chen Roß-
Händler durch eine Wache aus seinem Hause ab¬
holen und auf den Markt , wo die Pferde stehen,
hinführen zu lasten."

Der Großkanzter, indem er sich eine Brille von
der Nase nahm, sagte, daß er in einem doppelten
Irrtum stünde: einmal , wenn er glaube, daß der
in Rede stehende Umstand anders nicht, als durch
eine Okularinspektion des Kohlhaas auszumitteln
sei; und dann, wenn er sich einbilde, er, der Kanz¬
ler, sei befugt, den Kohlhaas durch eine Wache,
wohin es dem Junker beliebe, abführen zu lasten.

Dabei stellte er ihm den Roßhändler , der hinter
ihm stand, vor und bat ihn, indem er sich nchder-
ließ und seine Brille wieder aufsetzt«, sich in dieser
Sache an ihn selbst zu wenden.

Kohlhaas , der mit keiner Miene, was in seiner
Seele vorging, zu erkennen gab, sagte, daß er be¬
reit tväre, ihm zur Besichtigung der Rappen , di»
der Abdecker in die Stadt gebracht, auf den Markt
zu folgen.

Er trat , während der Freiherr sich betroffen zu
ihm nmkchrte, wieder an den Tisch des Groß¬
kanzlers heran, und nachdem er demselben noch
aus den Papieren seiner Brieftasche mehrere die
Deposition in Lützen betreffende Nachrichten ge¬
geben hatte, beurlaubte er sich von ihm.

Der Freiherr , der, über das ganze Gesicht rot,
ans Fenster getreten war , empfahl sich ihm gleich¬
falls , und beide gingen, begleitet von den drei
durch den Primen von Meißen eingesetzten Lands¬
knechten, unter dein Troß einer Menge von Men¬
schen nach dem Schloßplatz hin.

Der Käiktmerer, Herr Kunz, der inzwischen den
Vorstellungen mehrerer Freunde, die sich um ihn
eingefnnden hatten, zum Trotz seinen Platz dem
Abdecker von Döbeln gegenüber unter dem Volke
behauptet hatte, trat , sobald der Freiherr mit dem
Roßhändler erschien, an den letzteren heran und
fragte ihn, indem er sein Schwert mit Stotz und
Ansehen unter dem Arm hielt, ob die Pferde , die
hinter dem Wagen stünden, die seinigen wären.

(Fortsetzung folgt)
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Infolge der im Zusammenhang mit der Ver¬
kündung des totalen Krieges durchgeführten Maß¬
nahmen werden seit dem I. September in Deutsch,
land keine Theater und Vorietöbühnen mehr be¬
spielt. Außer dem Film ist alz einziges Kultur¬
instrument dieser Art nur der Rundfunk. Und so
ist es eigentlich nur selbstverständlich, daß der
Rundfunk die durch die Schließung der Kultur-
jnstitute entstandene Lücke schließt.

-s wäre natürlich verfehlt, an mehreren Aben¬
den im Monat die ungekürzten Ausführungen
unserer Dramatiker zu senden, denn zu einem der¬
artig konzentrierten Hären bleibt heute den wenig¬
sten Menschen die Zeit. Daher wird die geplante
Reihe „Bühne im Rundfunk"  nur Sen¬
dungen von einer dreiviertel Stunde bringen. Mit
den besten Kräften des deutschen Theaters wird
hier in einem Querschnitt jeweils vierzehn-
tägig  am Freitag im Deutschlandsender und
ebenso zweimal im Monat am Dienstag über das
Roichsprogramm von 20.15 bis 21 Uhr ein bedeu¬
tendes Werk unserer Dichtkunst gelendet. Die
Reihe beginnt Anfang Oktober mit einer Sendung
der „Minna von Barnhelm", in der Ewald Bal¬
ler  und Marianne Hoppe  die Hauptrollen
sprechen. Der theaterbegeisterte Hörer hat also in
jeder Woche einmal Gelegenheit, „mit dem
Rundfunk ins Theater"  zu gehen. Vom
großen Drama bis zum Schwank wird für jeden
Geschmack etwas in diese Sendereihe ausgenom¬
men. Zu diesen Sendungen werden die besten
Kräfte dcS deutschen Theaters herangezogen. So¬
weit sie im totalen Kriegseinsatz stehen, haben sie
sich außerhalb ihrer Dienstzeit für diese künst¬
lerische Arbeit zur Verfügung gestellt. >

Im Zusammenhang mit dieser Lheaterssndung
lieht auch die Reche „Unsterbliches Wort ",
die entsprechend der Folge „Unsterbliche Musik"
mit den Spitzenkräften der Schauspielkunstzwei¬
mal im Monat am Samstag von 18 bis 13.30 Uhr
gesendet wird.

Auch der schon zur lieben Gewohnheit gewor¬
dene Zeitspieqel  wird noch eine wesentliche
Erweiterung erfahren. Außer den bekannten Fol-
'gcn „Der Hörer fragt, der Zeitspiegel antwortet"
lünd dem „Europa-Film des Zeitspiegels" ist
gieuerdings eine Sendung „AuS deutschen
Gauen"  ausgenommen worden, deren Sinn es
ist, dem Hörer ein Bild seiner großen deutschen
HeiNkat zu vermitteln. Auch au der weiteren Pro-
^rammgestaltung wird ständig gearbeitet. An- ,
regungen aus Hörerkreisen werden dazu beitragen,

jtzie Vielfalt der Sendungen noch zu steigern. Der
»Rundfunk ist Gemeingut de? ganzen deutschen
Volkes, an ihm mitzuarbeiten ist also auch dessen
Aufgabe. > - - . '
^ Zu« TÄ>verurteilt
! Stuttgart. Das Sondergericht hat die 32 Jahre
«sie Elfriede Grünewald  als Volksschädling
dum Tod verurteilt, weil sie als angeblich Bom-
ivengeschädigte die Kriegsschadenämter um 9000
Mark betrog und eine größere Anzahl Bezugscheine
erschwindelte.
s Ehrung für Präsident Reinöhl

Tübingen. Die Medizinische Fakultät der Eber-
Lard-KarlS-Universität hat dem früheren Präsi-
Leuten der Ministerialaoteilung für die Volks-
chulen im Württ. Kultministerium Dr. rer. not.
»riedrich Reinöhl  die Würde eines Dr. med.

c. verliehen. Präsident Reinöhl, Sohn einer
chwäbischen Bauernsippe, durchlief Volksschule,
Lehrerseminar, dann Gymnasium und Hochschulen.

Als Naturwissenschaftler promovierte er 1903 bei

dem Botaniker Vöchting. 1920 üMMHin' er nach
mannigfaltigen Verwendungen als Präsident die
Württ. Ministerialabteilunq für die Volksschulen.
Mit 67 Jahren trat der heute 74jährige in den
Ruhestand.- '

Schußwaffe in Kinderhänden _ ^
Reutlingen. In der Vorortgemeinde Betzin¬

gen  hatte sich ein 14jähriger Junge aus der
elterlichen Wohnung eine Pistole angeeignet. Er
zeigte sie im Hausgang einem 13jährigen Käme-raden. Plötzlich löste sich ein Schutz. Die Kugel
traf den letzteren mitten ins Herz, den sofortigen
Tod herbeisührend. 4

Grunbach. Im Luftschutzkeller deS Gärtners
Frank  wurde ein nächtlicher Einbruch verübt.
Der Täter, dem die örtlichen Verhältnisse gut
vertraut sein mußten, hatte es auf Lebensmittel
und Kleider abgesehen. Ein Teil der gestohlenen
Sachen, darnntcr ein Lufkschntzkoffer, und einzelne
Kleidungsstücke, konnte dem rechtmäßigen Besitzer
wieder zugestellt werden, da der Dieb sie unter¬
wegs liegen ließ, weil ihm die Last des Geraub¬
ten zu schwer geworden war./

ckul'ck cken 8pork
VfB. Stuttgart — SpVgg. Prag F:2 (4:2)

' Der VfB. Stuttgart hat auf seiner Platzanlage
auf dem Cannstatter Wasen ein neues Klubhaus
erstellt, das jetzt den Mitgliedern zur Benützung
freigegeben werden konnte, wobei Dr. Walter
für den VfB. Stuttgart und stellv. Gauamtmann
Reinhardt für den NSNL. kurze Ansprachen hiel¬
ten. Den sportlichen Rahmen für die Einwei-
hungsseier̂ bildete ein Freundschaftstreffen zwi-

Iwen oem -vpo. « rungari unv oer « p-vgg. Prag,
das di« Wasenekf mit 6:2 (4:2) klar gewann.

Die neu« Anschrift des Sportqäuamts. Das
Sportgauamt des Sportgaues WürttcmbergEo-
henzollern gibt bekannt, daß sich die Geschäfts¬
zimmer jetzt in Stuttgart -N., Iägerstr . 24. be¬
finden. An diese Anschrift sind bis auf weiteres
alle Schreiben ru richten. —

Verkehrter Schwung
Heitere Skizze von Hauptmann Lorenz Strobl

Schwung, Schwung und nochmals Schwung
will der Herr Oberst und Regimentskommandeur
bei feinen Leuten sehen. Schlappe Soldaten sind
ihm ein Greuel.

Große Gefechtsübung im Rahmen des Regi¬ments!
Auf seinen „Gelandegängigen" haut der Herr

Oberst nur so durch die Batterien. Bald in Feuer¬
stellung, bald auf der Beobachtung, bei den vor¬
geschobenen Posten, weit hinten in der Protzen¬
stellung. . nirgends ist man sicher.

„Schwung, meine Herren. . Schwung. . I" ..
Schon fetzt der Kübelwagen wieder quer über

die Sturzäcker zur Nachbarbatterie. Wie ein Ha¬
bicht in den Taubenschwarm, also fällt Herr
Oberst in der Funkstation ein. Und wie es der
Kuckuck gerade haben will. , verzw lt stöpselt
der Funrergefreite Gradl an seinen Wellenlängenherum. .

„Berta. . Berta. , bitte kommen. . ! Berta. .
Berta. . Berta. , bitte kommen. . !"

Die Berta rührt und reibt sich nicht.
Mit der dünnen Reitgerte trommelt Herr Oberst

an die hohen Stiefel. Das deutet Sturm.

Friscurstube» im Betrieb. Ein saarländi-
scher  Hüttenbelrieb errichtete auf dem Werkhof
«inen eigenen Gemüsestand, der es den Werkang«.
hörigen ermöglicht, gleich nach der Arbeitszeit sich
mit Frischgemüsc für den Haushalt einzudecken.
Ein anderer Betrieb richtet« ein Gcmischtwaren-
geschäft im Hüttenhof ein. Außerdem wurden b«.
triebseigene-Nähstuben und Schusterwerkstättenge-
schaffen. Eine wcstmärkische Grube hat sogar eine
Friseurstube im eigenen Betrieb eröffnet. Gerade
diese Maßnahme fand den dankbarsten Anklang.

Unsere Alten helfen. Im lippischen  Dörf¬
chen Bruentrup hilft ein aus Esten umgcsiedelter
tzOjähriger Hilfsarbeiter einem 65jährigen Maurer.
Meister in sprichwörtlicher Rüstigkeit und Aus¬
dauer bei der Errichtung von Behelfsheimen. Ein
Beispiel für viele andere, die nicht beiseitestehen
wollen.

Die Bäcker vom Wuppertal. Vorbildliche Einsatz¬
bereitschaft bewiesen die Gefolgschaftsmitglieder
einer Wuppertaler  Großbäckerei, deren Ge-
bäud durch Brand- und Phosphorbomben getroffen
wurde. Dach und oberes Stockwerk brannten bereits
lichterloh, alz sie in beispielhaftem Hand-in-Hand-
arbeiten ans Löschen gingen. Die Gefahr war noch
nicht beseitigt, alls die ersten in den Backstuben
bereits wieder am Trog standen. Das Feuer schwelte
noch, als Wagen mit frischem Brot frühmorgens
wie alltäglich in die Stadt rollten.

Panzersoldaten in Pantosfelu. Der Fürst von
Oettingen-Wallerstein hat seinen Sommersitz an
einem der schönsten Punkte des Salzkammer¬
gutes  der Panzertruppe als Erholungsheim zur
Verfügung gestellt. Hier haben bisher über 2400
Pänzermänner Aufnahme gefunden. Die schöne
Inneneinrichtung des Jagdschlosses bedingt, daß

sich der gesamte Innendienst im „Panzcrheim" in
Pantoffeln vollzieht.

Kleidrrausstattung für Ausgebombte gespendet.
Ein Volksgenosseaus Norden  lieferte seinem
Kreisleiter ein Paket für Bombengeschädigteab.
Als das Paket geöffnet wurde, kamen zwei gut er¬
haltene Männeranzüge, fünf Paar Strümpfe, eine
Männerjacke, fünf Selbstbinder, ein wärmer Pul¬
lover, eine wollene Strickweste, eine schwarze Hose,
zwei Hüte, fünf Mühen, zwei Beinkleider, fünf
Oberhemden, ein schwerer Wintermantel und drei
Paar Schuhe zum Vorschein.

Das Beispiel-der Lebende». Bei Aufräumungs¬
arbeiten nach Simm, Terrorangrisf auf Karls-
stad  bewies die' Pöstangestellte Auguste Wtrk-
ner  besondere Einsatzfreudigkeit. Sie arbeitete drei
Tage hindurch unermüdlich, um die Verschütteten^
zu bergen. Es gelang ihr als erste aus einem durch
einen Volltreffer vernichteten Hause Tote zu ber¬
gen. Als am Tage der Gehaltszahlung der Kreis¬
leiter die bombengeschädigtenStellen der Stadt
besuchte, übergab sie ihm ihr gesamtes Honats-
aebalt iür die Bombenaelchädiaten.

Er kann fich's nicht leisten
Einst kam ein Besucher in das Atelier de» be¬

rühmten französischen Malers DegaS  und gab
seiner Verwunderung darüber Ausdruck, daß hier
im Atelier nicht ein einziges Gemälde von der
Hand des Meisters hing. „Ja , lieber Freund,"
nickte der Maler tiefsinnig, „ein echter DegaS kostet
heute auf jeder Auktion rund eine halbe Million
Frank. So teuere Bilder kann ich mir leider
nicht leisten."

„Wie lange wollen Sie wohl noch nach ^c«
.Fräulein Berta flöten. . ? ? ! I"

„Herr Oberst. . ? ?"
„Eine halbe Stunde ist vorbei rmt> « ch keine

Verbindung. . Funkuntcrofsizier. . ? Wachimei-
ster. . ? Batterieossizlcr. . ?"

„Die Apparate alle durchgesehen. , in Ordnunagefunden. ."
,Q1uatsch. . sind eben nicht in Ordnung. . Plötzo

sicher Feindüberfall. . Keine Verbindung« st dÄ
Beobachtung. . Die Batterie fällt a«S. . VchivÄ
nerej. . usw. . . usf. .

„Der Funker! . . Wie heißen Si«. . >
„Gefreiter Gradl, Herr Oberst!'
„Gefreiter Gradl, Sie fege» sogleich zur Gcgem»

stelle und bringen den Lade» m NullkommafüiHtn Ordnung. Verstanden?" «
„Zu Befehl, Herr Oberst!"
„Schwung, meine Herren. . Schwung. . !"
Gefreiter Gradl saust los wie ein geölter Blltz'.s

Herr Oberst sieht nach der Uhr. Steigt in dem
Wagen. Zittert ab. 6 Km. sind zur Funk-Ge«)
genstelle. Herr Oberst macht noch einen Abstecher'
zum Abteilungsgefechtsstand.

„Schwung, meine Herren. . Schwung. . !"
Nach 15 Minuten landet er auf der Gegenstelle,,

Will persönlich Nachsehen, sich überzeugen, ob sein
Befehl vollzogen. Ein Soldat haut ihm die Mel»
düng entgegen:

„Gefreiter Gradl, Funkstelle der Beobachtung
der Batterie Berta. Verbindung mit Feuerstel¬
lung hergestellt."

Herr Oberst guckt aus die Uhr. 15 Minuten.
„Verdammt. . Wie heißens*Sie . . ?"
„Gefreiter Gradl, Herr Oberst!"
„Richtig, richtig. . Gefreiter Gradl. . Da haben

Sie ein höllenmäßiges Tempo hingelegt. . All«
Achtung. . Und die Verbindung klappt. . ?"

„Zu Befehl, Herr Oberst ."
„6 Kilometer in 15 Minuten. . Donnerwetter. ,

So lieb ich meine Soldaten. . Schwung, Schwung
. . und nochmals Schwung. ."

Eine Schachtel Zigaretten holt der Herr Oberstaus der Tasche. «

^,,Als besondere Anerkennung. Gefreiter. . G«̂
„Gefreiter Gradl. Herr Oberst!"

Bei der nachfolgendenOffiz' -sbesprechung lobt
Herr Oberst im allgemeinen Leistungen de»-
Batterien und im besonderen die Fixigkeit de»'
Funkergefreiten Gradl der zwoten Batterie, dem' ,
als besondere Auszeichnung eine Woche NachturO
laub bis zum Wecken zu gewähren ist.

„6 Km. in 15 Minuten. . Sie sehen, er geht
alles, wenn man will. . darum Schwung, Schwung
und nochmals Schwung. . Ich danke Ihnen»meine Herren. .!"

Daß der Funkergefreite Gradl von der Feuev-
stellung seinen Zwillingsbruder, den Funkerge»
freiten Gradl auf der Gegenstelle sitzen halt«,
wurde dem Herrn Oberst natürlich nicht verrate».
Man soll keinem Menschen die Freude verderben.

Zigaretten und Nachturkaub wurden von den
beiden Funkergefreiten Gradl brüderlich geteilt.

» / / « eets rorr êt v « »̂Äre» /cett ." I
I von 20.13 bis 6.48 Uhr >

A8.-kr «»»o WUrttvwberz Owbü . (4v»»mU«!luv8 O . ö » oL*
vor . LtutiLLrt, k'rlEärivditr. 18. uoö SokriH»,'
1«ir*r L' . Ü. V»r1»8 : 8ckv »rrvLlä -V̂ Lcdt!

Orselc : 0»1»ed1»x«r'»cd« L«Led6rliok»r»1
Lur i»t t 'rGliljstls 7 xllMx

Esser,Igen, 27. September 1944
Hart und schwer traf uns die traurige, noch un¬

faßbare Nachricht, daß unser lieber, unvergeßlicher
Sohn, Bruder, Schwager und Döte

Obergesreiter Fritz HaktMllNN
am 23. Juli im Alter von 34 Jahren bei den schweren Ab-
wrhrkämpsrn im Osten seinem Bruder Philipp im Tode nach-
gefolgt ist.

In tiefem Schmerz: Die Eltern: Sa ». Harlmam , mit
Fra « Marie , geb. Kübler. Der Bruder: Sa», - artmann
«tt Frau Marth«, geb. Eisenbeis, und Kinder Maria u«b
Fritz sowie alle Anverwandten.

Trauergottesdienst Sonntag, I. Oktober, 2 Uhr nachn^

Veiiin -Lichterselbe-West, Asternplatz1
- Lalw (Württ.), Teuchelweg 10
Nach schwerer Krankheit entschlief am 20. September 1944

icksiin innigstgelicbter Lebenskamerad, mein herzensguter Mann,
unser lieber, trrusorgender Vater, lieber Sohn und Schwiegersohn

Richard Winzer -
Direktor «ine» Reichsbanknebenstelle, abgeordnet in

das Reichswirtfchaftsministerium
im 43. Lebensjahr.

In tiefer Trauer : Liselotte Winzer , geb. Küchle, mit
Sisela und Anne-Dore. Reichsbankdirektora. D. Richard
Winzer und Srau Tiara, geb. Hrrpich. Direktor Sulins
«Schle und Sra «.

Die Beisetzung findet am Dienstag, dem 26. ds. Mts., um
13.45 Uhr von der Kapelle des Stalmsvorjer Friedhofes, Berlin
aus statt. Bon Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen,

Effringen, 24. September 1944
Traueranzeige

Allen Verwandten, Freunden und Bekannten geben wir
die schmerzliche Nachricht, daß meine liebe Gattin, unsere gute
Mutter, Schwiegermutter und Großmutter

Marie Eisenbeis, g»b. stradinger
nach kurzer, schwerer Krankheit im Alter von 72 Jahren sanft
entschlafen ist.

In tiefem Schmerz: Der Gatte: Martin Eisenbeis nebst
allen Angehörigen.

Beerdigung Mittwoch1'/, Uhr.

Eültlingen , 21. September 1944
Am 17. September ist nach mit großer Geduld ertragenen

Leidenstagen meine liebe Mutter, Großmutter, Schwiegermutter,
Schwester, Schwägerin und Tante

Anna Müller, a«b. B»hl«,
Obermüüerswitwe

im Alter von 74 Jahren sanft entschlafen. Wir haben sie am
Dienstag, dem 19. September, zur letzten Ruh« gebettet.

Für all, herzliche Teilnahme und denen, die sie zur letzten
Ruhe begleitet haben, sagen wir herzlichen Dank.

Die Tochter: Anna Hengel mit Familie . Die Nichte:
Olga Kleinber» mit Familie und all« Anverwandten.

lp'ielLcüa/rLU'er-«^ aac/i ün r,r/k rar Lr/tte naeä ckem Lie- ek

Oberreichendach, 23. 9. 1V44
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Anteilnahme beim Heldentod
uns. lieben Sohnes u. Bruders,
Schwagers und Onkels, Uffz.
Lhriftian Rentschler, sagen
wir herzlichen Dank. Beson¬
deren Dank allen Milnckrken-
denu. Teilnehmern am Trauer-
aottesdienst. Fam . Lhrlstian
Rentschlerm. allen Angeh.

Walddorf. 25. Eept. 1944
Für alle Liebrund Güte beim

Soldatentod unseres Neben
Gottlob, für dl« Blumenspen-
den. denAltersgenossinnen,dem
Singchor und allen, die ihm die
letzte Ehre erwiesen: auch denen,
di« ihm Gutes in seinem kurzen
Leben getan haben, dankt von
Herzen

Familie Gottlob Schöttle

Gute AohneroZiehharmonika
Klub-Modell INö gesucht, biete
dasllr ein Paar bl>-weiße, sehr gut
erh. Damenschuhe Gr. 38 (Rhein¬
berger) u. 1 Paar weiße Leinen-
pumpr Gr. 39 (Wertausgleich).
Angebote unter M. 1. 225 an die
Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald- Wacht".

Aelter «Haushülleeinauss Land
von alt. Witwer gesucht. Näheres
auf der Geschäftsstelle der
„Echwarzwald-Wacht".

unck 8r »1 tür
Lsugling unck Kleinklnck leseen
«ick mit III ? ? '« Kmäerntikrmlt-
tela besonder« vertesckonenä u.
»pgrssm rubereiten , cks HI ? ? '«
nickt I«nx« gekackt vercken muö.
Kurees Xuklrocken genügt ! — ?ür
Kinder dl« ru 1*/, Iskrcn erk»1-
ten Sie kil ? ? 's Kiriderrviebsck-
mekl und 111? ? ', mit Kslk und
!A»lr gegen die /idscknitt « 6,
L, v der Kl«t-6rotk «rte in ksck-
gesckSkten.

Niihkurse vom Mütterdienst. Der Miitterdtenst im deutschen Frauen¬
werk führt die Kurse der Fraurnarbelisschule als Abendkurs und in
einem Nachmittagskurs weiter. Persönliche Anmeldung nur am
Dienstag, 26. Sept. 1944, 14— 16 Uhr in der Frauenarbeitsschule
(Slektrizitätswrrk).Heilbron,Kreisabteilungsleiterin im MUtterdienst.

Lehrstelle als Schreiner in gut.
Hause für 14jährlgen Jungen ge¬
sucht. Angebot« unter A. L- 226
an die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald-Wacht".

Bürohilsemögl .perfekt in Steno
u.Maschinenschr. für Kontingent-
u. Lohnbuchh.halbtags oder ganz
tags gesucht nach Nagold. Ausf.
Bewerbungsunterlagen einzusen¬
den unter ChiffreT. N. 224 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz.
wald-Wacht".

lftrs Vsrmäftlung gsbsn bs-
Irsnnt : Qsorg ^ bsrftsrät,
Ltgsir ., r . im Oolsn , dc>-
ftsnn » Ldsrftsrcit gsb.
Oäftns , Leftnsiclsrmslotsrin.
Wsimsr , 21. Lspt . 1644.

D». Röbele zurück.

Schäferhund , jungen, verkauft
A. Reutter, EEalw-Wimberg.

Kalbln samt Kalb verkauft Mich.
Lutz, Bauer, Oberreichenbach.

Schasfknh, unter zwei die Wahl,
wird verkauft. Bon wem, sagt
di» Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald-Wacht".

Länserschwein, 6 Monat« alt,
verkauft K. Geiger, Ealw,
Tannenrck 7.

Aetto-Ersatzrelse» verloren aus
der Strecke Oberdollwangen—
Station Teinach—Obrrhaugstett.
Abzugeben gegen Belohnung bei
Jakob Schüttle,Oberdollwangen.

8AL«r ^ ackl» r>k su»einem ?Sck-
cken 1Aondsmin- ?uddiugpulver
— eine voklrckmeckende u. sätti¬
gend« k̂ ackspeies. Den Loden
einer geketteten Hutlsukkormmit
IVelöbrotsckeiden od. in Lckeiden
gerckaitteneri «Iten Lrötcken sus-
legen, d«r«uk Kompott od.öäsrme-
lsde verteilen . A.us 1 ?3ckcken
Mondamin - ?uddingpulver nack
Qebrsuckssnveisung , «der mit

Liter öäilck mekr, einen ? ud-
ding kockea und über das örot
verteilen, black Lelleden können
»dveckselnd Lrot, kstüekte und
?udding eingesckicktet verden.
Ltva « Lucker und Lemmeldrösel
überstreuen und den ^ uklauk
30 Minuten Im Oken üderdscken.
Vieser öäondsmin - sterept bitte
«usscknelden und in lkr Kock¬
duck logen.

krekvillig
»cU» t ratioaiereal
kdelitakl KI koetdanler Kol»,
«toitl veikall»: kaiierklla««»
»pseism verdraucken, oucb
«renn nock Vorrat da KI.
tzelbü rationieren, dann reidü

«« immer und Iür all«!

«cl-tkioei«
raetert»» gut«es»«««!

kr»? rieftikg roinkgsndann

ItzMer
vsins Lokuks ui6cssrs« chsr>.
Ledsnks obsr dost mit Ooioer
sililfs clurck kouckdörins
Vchrwsridung usporsomster»
Esbroucti'

WEiisrsn ucksikrsiroö
ru^stäkrt v/s«dsr>korm.

Lurvknrä » korleu und Lrllpn-
rato koivmsv oack dem Liege
rsioklieker visdsr . vr . Lur-
okarä L 6 t». klsvkk. Okvmiseks
k'adriksi ».

sp'srbisnF sc/»a§ kVent «/

»Ins äa» 6IüeI>'
uNtEk'«» VoHlO».


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

